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Die Fuldaer Bischofskonterenz

VO Hitlers Machtergreitung bıs Z Enzyklika
„Miıt brennender Sorge”

Die Berufung des Führers der Z Reichskanzler mufßÖte jeden erschrecken, der
w1e die deutschen Bischöfe öffentlich VOor der ewegung Hıiıtlers und Teilen ihres Pro-

Sr amımms SECWArNT hatte. egen christentumsfeindliche Tendenzen im Nationalsozialis-
MUS, Rassenverherrlichung und Nationalismus die Metropolıiten unl

die Jahreswende 930/31 nacheinander hervorgetreten, MI1t Bischofsautorität dıe

rage verneınen, ob eın Katholik Nationalsozialist seıiın könnel. Soweıt Hitler Aaus$s

katholischen Reihen Zulauf erhielt, deutete allerdings wen1g darauf hın, dafß die ober-
hirtlıchen Mahnungen die Wählerbewegung sehr beeinflußt hätten. Welche Haltung
würde der Episkopat einnehmen, nachdem der Führer einer weltanschaulich untrag-
baren Parteı Regierungschef geworden war”?

Die Frage stellte sich 30 Januar 1933 noch nıcht 1n voller Schärte. Hıiıtlers Regie-
rung WAar ein Präsidialkabinett un:! damıt abhängıg VO' Vertrauen des Reichspräsiden-
IF 3  =) Die nationalsozialistischen Mınister 1n der Minderkheit. Seine Machtbasıs
durch Neuwahlen verbreitern, War Hıtlers erstes Ziel Der Wahlhirtenbrief ? der
Fuldaer Bischofskonferenz verwandte eın Schema Aaus dem Vorjahr, der

Bedrohung, WAar 6Or verhalten, ohne Zuspitzung aut die Gefahr einer Dauerherrschaft

Druck Stasiewski (Hrsg.), Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche 3—-19 Band
Y E 8 Reihe Quellen. Band der Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte bei der
Katholischen Akademie 1n Bayern, hrsg. VO' Repgen (Maınz: Grünewald K U, 969 Lw 98 ,—.
(Zitiert: Stasiewsk1) Anhang Nr. 5 61 in un! 13 Die vorliegende Untersuchung ann sich aut weıte
Strecken dıeser soeben erschienenen Quellensammlung bedienen un damıt zugleich einen Begriff VO' der
Fülle nd Ergiebigkeit der darın enthaltenen Materialien vermitteln. Der fast tausend Seıten starke Band
umta{lrt knapp ZWanZzıg Monate der zwölfjährigen Hitlerherrschaft, eın Beweıs für das Bemühen, diıe VO  -

der natıonalsozialistischen Machtergreifung ausgelösten mwälzungen 1 Staat-Kirche-Verhältnis 1n aller
Breite und Vielschichtigkeit gewissenhaft dokumentieren. Formal gesehen S1IN! tast alle Genera schrift-
licher Meinungsmitteilung Rundbriefe und Denkschriften, Tagesordnungen und Protokolle der

Bischofskonferenzen, Weisungen und Lageberichte der Verbandsführer, Wahlaufrufe un Hirtenbriefe,
Regierungseingaben und Grußbotschaften. Der VO insgesamt 1er geplanten Bänden /Abern Dokumen-
tatıon des Kirchenkampfes 1St ıcht LUr eine Fundgrube für zeitgeschichtliche Studien verschiedenster Art,
sondern versieht den Rückblickenden mıt den notwendigen Detailkenntnissen, hne die eıne komplexe
Situation wı1e die der Kirche 1m NS-Staat sachlich ıcht gewürdiıgt werden ann. Unabhängig 1n der Aus-

ahl und nüchtern 1m Kommentar führt dieses Sammelwerk die Diskussion umstriıttener Thesen dorthin

zurück, S1C allein sinnvoll ausgetragen werden kann, den Quellen.
Vgl Kundgebung der Fuldaer Bischofskonferenz, Februar 1933 ruck Stasiıewski Nr.



Die Fuldqer Bischofskonferenz vUon” Hitlers Machtergreifung bis ZUT Enzyklika „Mıt brennender orge

der Nach den gemachten Erfahrungen WAar begreiflich, WEeNnNn der Konferenz-
yorsitzende Kardıinal Bertram der Belehrbarkeit VO  e} der Wirtschaftsnot zermürbter
Wähler zweiıtelte. Obwohl die katholischen Parteıen März 1933 iıhre Mandate
behaupteten, WAar das Gesamtergebnis tür Zentrum un Bayerische Volkspartei
dennoch entmutigend, da die Regierungskoalition dank ıhrer knappen absoluten ehr-
eit auf die Heranzıehung anderer Partner verzichten konnte.

Vorfriede auf Zusicherungen Hıiıtlers

Das Gefühl des Ausgeschaltetseins machte b1s dahin standtfeste Zentrumsanhänger
vielfach anfällıg tür iıne Propaganda, die ungemeın zugkräftig den nationalen Ge
meılınsınnN appellierte, 1m Tag VO  - Potsdam parteipolitische Enge schien und
zunehmend anfangs abwartende Volksschichten umzustiımmen vermochte. Zu dem
Drängen der nationalsozialıstischen Parteiführung VO  - außen, die Schranken 7zwischen
Kirche und Nationalsozialismus nıederzulegen, gesellte sıch ıne steigende Unruhe von

ınnen, VO  e} öffnungsbereiten Gläubigen, denen die bischöflichen Verbote den
Weg verantwortlicher Mitarbeit Staatsneubau versperrten. Beıide Strömungen
konnten Kardinal Bertram noch nıcht dazu bewegen, dıe rühere Absage die welt-
anschaulichen Irrtümer der mildern. „Wer revidieren muß“, erklärte Ber-
Lram Hıtlers Vizekanzler N apen, AISE der Führer der Nationalsozialisten selbst.“ 3
Unvermutet rasch sah sıch der Konferenzvorsitzende beim Wort -  ININ!  b als die
Regierungserklärung VOom März einen Passus mMi1t Zusicherungen * enthielt, die —

sentliche Besorgnisse des Episkopats entkräften schienen. Was der Kanzler Hitler 1n
seinem Regierungsprogramm versprach, WAar Z WAar nıcht ganz das, W 4a5 in  - VO Parteıi-
chef Hıiırtler hatte wıssen wollen, konnte jedoch als Ansatz einer Verständigung nıcht ein-
tach übergangen werden. hne die Verurteilung religiös-sittlicher Irrtuüumer aufzuheben,
ylaubte daher 1n diesem Augenblick der Episkopat das Vertrauen hegen dürfen, daß
dıe allgemeinen Verbote und Warnungen VOL der nıcht mehr als notwendig
betrachtet werden bräuchten Mıt dem Abbau der Gegensatze zwiıischen kirchlicher
Autorität und führender Regierungspartel suchte Bertram einem Gewissenskonflikt ‚_>

vorzukommen, der zahllose Katholiken 1n das Dilemma VO  ' Glaubenstreue und Staats-

gehorsam gesturzt hätte. Immerhin mißfiel einem Teıl der Bischöfe das forcıerte Tempo,
mıiıt dem der Breslauer Kardinal die Herausgabe der Kundgebung betrieben hatte.

Be1 den Ausgleichsversuchen 7zwischen Kabinett und Episkopat hatte erstmals un für
dıe Oftentlichkeit unsıchtbar eın Regierungsmann iın die Kirchenpolitik eingegriffen,
dessen anhaltende Aktıvıtät ıh: einer Schlüsselfigur für das Staat-Kirche-Verhältnis
im Machtergreifungsjahr machen sollte. Für Vizekanzler 7R apen Warlr die Tolerierung

Bertram die Mitglieder der Fuldaer Bischofskonferenz, 19 März 1933 ruck Stasiewski Nr. 6

Vgl Stasiewski 15 Anm.
Vgl Kundgebung der deutschen Bischöfe, 28 März 1933 Druck Stasiewski Nr 14 rechte Spalte.
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der durch die Bischöfe NUur die Vorstufe ZUur Verfolgung eines weıt ehrgeizige-
ren Plans, den Abschlufß eines Reichskonkordats. Miıt ungleich mehr Anspruch als Aut-
tTrag verstand sıch apen als Sprecher des katholischen Volksteıils, doch umri(% für ıhn
das Mißverhältnis zugleich dıe persönliche Aufgabe, die deutschen Katholiken vo  ‚e}

parteıpolıtischer Bındung Zentrum un:! BVP lösen und den Staat heran-
zutühren. Es War dıes eın Kernstück seines Programms, die Regierungsarbeit auf christ-
liıcher Grundlage verankern. In einem Konkordat M1t dem Stuhl sollte diese
Bemühung ihren vertraglichen Ausdruck inden Hıiıtler dagegen tesselte dem Pro-
ekt vornehmlıch die Aussıicht, MI1Tt Hılfe eines dem ıtalienischen Konkordat nachgebil-
deten Entpolıitisierungsartikels Geistlichen „die Miıtgliedschaft in politischen Parteıen
und diıe Tätigkeit für solche Partejen“ 6 unmögliıch machen. Eın kirchenamtlich be-
tohlenes Ausscheiden aller Klerıiker, zumal AaUus den Führungspositionen der katholischen
Parteıen, mußßte, kalkulierten Hıtler un sein Vizekanzler, optisch WwW1e eın Ver-
LraueNSCNTZUS wirken, Zentrum un BVP des tragenden Rückhalts berauben un damıt
tödlich schwächen.

Soweıit sıch biıs heute ersehen läßt, hatte apen, als seın Konkordatsangebot Mıtte
Aprıl 1933 1im Vatıkan unterbreıitete, vorher eın Mitglied des deutschen Episkopats
befragt oder VO  - seinem Schritt unterrichtet. Immerhin Wr die Annahme erlaubt, daß
sich dıe Bischöte nıcht widersetzen würden, WEen jetzt plötzliıch nach vergeblichen An-
Jläufen 1n den zwanzıger Jahren eın zentrales Desiderat des deutschen Katholizismus 1n
greifbare ähe rückte. Dem entsprach dann auch Erzbischof Gröbers Eindruck VO

Echo der Bischöfe, als sS1e 1n Fulda mMit dem AaUus$s Rom überbrachten Konkordatsent-
wurt bekanntmachte. Das Erscheinen der bayerischen Oberhirten hatte die Versamm-
lung, die Ende Maı vorzeıtig 1n ıne Plenarkonferenz verwandelt, der ersten se1t
1905 Es WAar dem Berichterstatter „eine Freude, teststellen können, daß S1e mMi1t den
meıisten Paragraphen nıcht NUur einverstanden sınd, sondern S1e dankbar begrüßen“
Dennoch weckte die Aussıicht auf iıne Vereinbarung MI1It diesem staatlichen Partner nıcht
ungeteilten Beitall. Kardinal Schulte (Köln) bezweifelte, ob ine Revolutionsregierung,
die Recht un! Gesetz nıcht achte, überhaupt vertragsfähig se1 ©. Ahnliche Bedenken
yzlaubte auch Kardınal Bertram nıcht verschweigen sollen, als dıe Änderungs-
wünsche des Episkopats nach KRom übersandte. Der Vizekanzler, bemerkte 1n se1-
Ne Begleitschreiben se1 „zweıftellos VO  - den besten Absichten 1n kirchlicher un
patriotischer Hınsicht belebt“, jedoch se1 „seıne Ansıcht VO der zukünftigen Lage der
Kirche 1n Deutschland optimistisch“, weshalb „manches 1n der Dıiagnose und Pro-
NO der Anschauungen des Herrn » VE apen mi1it ein1ıger Vorsicht beurteilt werden“
musse.

6  6 Reichskonkordat Artikel C YÄ
Gröber Kaas, Jun1ı 1933 Abschrift. Erzbischöfliches Archiv) Freiburg. Nachlaß Gröber
Vgl Aufzeichnungen Sebastians VO:  3 der Plenarkonterenz des deutschen Episkopats, Maı 1933

ruck Stasıewski Nr. 43/111
Bertram Pacelli, 23 Juni 1933 Abschriıft. Freiburg. Nachlafß Gröber.,



Die Fuldaer Bischofskonferenz V“O:  > Hitlers Machtergreifung bis ZUur EnzyRlika „Miıt ;  brennender orge“
Für die oftiziellen Schlußverhandlungen, denen der Vızekanzler Ende Juniı 17

Rom eintraf, War VO  =) vatiıkanischer Seite auch die Teilnahme eines Episkopatsvertreters
vorgesehen. Prälat aas, selt Ostern als römischer Verbindungsmann Papens WwW1e als
Berater des Kardıinalstaatssekretärs mMi1t dem Konkordatstext befaßt, hätte N Kar-
dinal Bertram den Verhandlungstisch gebracht. Dıieser 1eß sich 1n Fulda zunächst Zzu
einem Ja überreden, sah dann aber 1n der Erkrankung se1ines Weihbischofs einen ihm
nıcht unwillkommenen Hınderungsgrund. Von der oftenen Personalfrage ANSCZORCNH,
halt schließlich der Vizekanzler bei der Kandidatensuche mMi1t dem Ergebnis, dafß ziemlich
überstürzt Erzbischof Gröber als Vertreter der deutschen Oberhirten 1ın den Vatikan
gerufen wurde.

Betätigungsfreiheit laut Reichskonkordat

Gegenüber dem zugrunde gelegten Entwurtf AaUusSs dem Jahr 19724 W1es der Konkordats-
TOXT, der mMi1ıt der Reichsregierung VO  - 1933 vereinbaren WAafl, 1n Artikel 31 und
Z W el bemerkenswerte Ergaänzungen auf Vor dem schon gENANNTLEN Entpolitisierungs-
artıkel das 1in Artikel 31 Festlegungen, die den Fortbestand des katholischen Ver-
andswesens siıchern sollten. Indem S1e zueinander 1m Verhältnis VO  - Konzession und
Gegenkonzession standen, S1e beide Ausfluß der gewandelten iınnenpolitischen
Sıtuation. Zählte doch die Erhaltung der kirchlichen Vereine, die dem Gleichschaltungs-
fanatismus un! Absorptionsdrang der NS-Organısatıon 1im WegeN, seıt den arz-  J4M
wahlen den großen Sorgen der Bischöte. Dıie Verständigungsbereitschaft des Episko-
Dats, ausgedrückt 1n der Kundgebung VO 28 März 1933 hatte 1n der Parte1 kein Echo
gefunden.

Es lag auf der Hand, da{ß die beiden Postulate Vereinsschutz und Rückzug des Klerus
Aaus der Parteipolitik VO Auf und der weiıterschreitenden revolutionären Entwick-
lung nıcht unberührt bleiben konnten. Während aber die Notwendigkeit einer Aat-
lıchen Garantıe für den Verbandskatholizismus zwingender wurde, Je gewalt-
tätıger die Gleichschaltungswelle seinen Fundamenten rüttelte, bis Ende Junı der
FEınsturz 1Ur noch iıne rage VOon Tagen schiıen, wurde für Hitler das Zugeständnıis der
Entklerikalisierung durch die Selbstauflösung der katholischen Parteıen noch VOTr der
Paraphierung des Konkordats überholt. Diese dabe; nıcht eiınem Dolchstofß des
Vatikans erlegen, sondern 1n den Untergang des Weıimarer Parlamentarismus hınein-
gerıssen worden. So unversehens ”Zie] seiner Pläne, und ZWAAar ohne Konkordat, be-
Sannn Hıtler anscheinend nachzurechnen, ob der Vertrag MI1t der Kurie überhaupt noch
wünschenswert se1l oder ıhm nıcht unbequeme Bindungen auferlege. Von Rom her hatte
apen telefonisch seıne NZ' Beredsamkeit aufzubieten, Hıiıtlers plötzlich absinken-
den Unterzeichnungswillen wiederzubeleben. Nachdem dıie Zentrumskarte nıcht mehr
stach, SEIZiEe der Vizekanzler VOTL allem auf die Verlockung außenpolitischen Prestige-
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ZEW1INNS, den der Regierung Hıiırler die „Anerkennung des jungen Reiches durch die
zweitausendjährige übernationale acht der Kirche“ einbringe. Der Abschlußbereit-
schaft der Kurie lieferte die Existenzbedrohung der katholischen Vereine Argumente,
die ebenso situationsbedingt Ww1e unabweisbar 43 Nur VO  - außen konnte nach maflß-
geblichem Urteil dıe bereıts ultımatıv geforderte Zwangsüberführung 1n NS-Organısa-
tiıonen noch abgewendet werden. „Wenn nıcht durch Rom V1a Concordat all diesen
Bestrebungen ein Strich durch die Rechnung gemacht wird“, stand 1n einem Hilferut
aus Verbandsführerkreisen den Vatıkan, „sind WIr verloren.“ 11 Paraphierung und
Unterzeichnung des Reichskonkordats und 20 Julı durchkreuzten zunächst tAat-

sächlich die akuten Gleichschaltungspläne, rachten andererseıts aber den Vereinen
keineswegs die Freiheiten, die der Vertragstext verbürgen sollte.

In Schreiben Hıtler bekundeten die Vorsitzenden der Bischofskonferenzen VO  $

Fulda und Freising den ank des Episkopats, 3881 der Breslauer 1 freudig be-
WEBgT, aber auch dıe Inhaftierten erinnernd, der Münchener Kardinal 1 Lauten Jubel
hielt Kardinal Bertram zumiıindest für verfrüht. „In das allgemeıne Kling-Klang-Glorıa
einzustiımmen, 1St heute noch nıcht die rechte eit Das 1St weder Undank von m1r noch
Miesmachere1, sondern NUur ernstie Orgen, kommentierte Bischof Bernings Vorschlag
eınes Dankgottesdienstes 1

Für die Kurie erhob sıch 1ın den Wochen nach der Unterzeichnung die Frage, ob das
Vertragswerk handgreiflicher Rückstände beim Abbau revolutionärer Zwangs-
maßnahmen ratiıfiziert oder als Vorbedingung dıe Abstellung der Mängel gefordert
werden solle Indem der Stuhl VOT dieser Alternatıve dıe Stellungnahme des deut-
schen Episkopats einholte, machte die Bischöfe Mıtträgern der daraus erwachsen-
den Verantwortung. Zugleich hatte S1e damıt umfassender und ausdrücklicher in die
Entscheidung eingeschaltet, als ın der Phase der Vorverhandlungen erforderlich eI-

schienen WAar. Dıie Zz7weıte Plenarkonferenz sprach sıch Ende August 1ın Fulda für das

baldige Inkrafttreten des Konkordats aus gleichzeitigem Vortrag der kirchlichen
Beschwerden 1 Das Votum der Bischöte gab für Pıus 368 den Ausschlag, den Vertrag
ohne weıteren Aufschub September ratifizieren L Dıie Erwartung trog. Auch
MmMIit voller Rechtsverbindlichkeit ausgesStattet, SETzZTiE sıch das Konkordat 1m national-
sozialistischen Einparteistaat NUr zögernd, 1ın wichtigen Punkten höchst mangelhaft
durch Dıie für ein friedliches Nebeneinander vereinbarte Scheidung der Zuständigkeıits-
bereiche wurde dadurch illusorisch, daß totalıtäre Tendenzen die Grenze kirchlichen

Einflusses systematisch zurückzudrängen suchten. Ob der Episkopat die Konkordats-
posıtionen würde behaupten können, hing wesentlich davon ab, ob 1n dem Führungs-

So apen 13 Jul: 1933 auf eıner Stahlhelmkundgebung 1n Dresden.
Sıebers Leiber, Juniı 1933 Abschrift. Freiburg. Nachlafß Gröber.
Vgl Bertram Hiıtler, D Julı 1933 Druck Stasiewskı Nr 5V£

3  3 Vgl Faulhaber Hitler; Julı 1933 ruck Stasıewskiı Nr.
Bertram Faulhaber, August 1933 München. Nachlafß Faulhaber.

5 Bertram Pacellı, September 1933 ruck Stasiewskı Nr.
Vgl Pacell: dıe deutschen Bischöfe, 15 August 1935 Diözesanarchiv) Regensburg.
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dualismus Von Parte1 un Staat die Regierungsinstanzen sıch den Vertragspflichten
bekennen würden oder nıcht.

Wıe keine andere Konkordatsbestimmung War der Artikel 31 eın Prüfstein tür die
Ehrlichkeit des staatlichen Vollzugswillens. Das Rıngen den Vereinsschutz gab der
Auseinandersetzung 7zwischen Episkopat un NS-Regime in den Antfangsstadien sehr
das Gepräge, dafß es berechtigt erscheint, einer Aufzählung aller Reibungspunkte
NUur diesen zentralen thematisch weiterzuverfolgen. Wenn ausgerechnet die katholischen
Verbände ZUuU Zankapftel der Vertragsausführung wurden, hatte das Z W el Gründe.
Eınmal hatte Artikel 31 infolge der Umwälzungen auf dem Vereinsgebiet be] den
Schlußverhandlungen NUur als Rahmenvereinbarung gefaßt werden können. Ergänzende
Abmachungen ZWAar anschließend VO  - den Bischofsvertretern Gröber und Ber-
nınz MIi1t Ministerialdirektor Buttmann festgelegt, ihre Verbindlichkeit jedoch bald VOIMM

Reichsinnenministerium bestritten worden. Zum anderen und das WTr die Ursache
für den Rückzieher des Ministeriums kollidierte dıe FExıstenz konfessioneller Ver-
bände MIiIt dem nationalsozialistischen Leitbild der Volksgemeinschaft oder, ohne Ver-
brämung ausgedrückt, dem unteilbaren Verfügungsanspruch einer totalitiären Welt-
anschauungspartel.

Papens Vermittlungsversuche

In das Spannungsfeld 7zwischen den Konkordatspartnern schob siıch 1mM Herbst 1933
ein Faktor, die Aktionsgemeinschafl hatholischer Deutscher AKD)), mi1t dem
Ziel, die Verständigung zwiıschen den deutschen Katholiken einerseits und der NS-
ewegung und dem Staat andererseıts Öördern. Da der Vizekanzler das
Unternehmen Aaus der Taute gehoben und seıne Führung übernommen hatte, kündigte
seine Absicht d kirchenpolitisch weıter aktıv Jeiben. Hitler Wr dıe Zustimmung
ıcht schwergefallen, da das unscharfe Programm politische Bildungsarbeit Kartho-
liıken vorsah, die ıhm Nur nutzen konnte, während die Anknüpfungsversuche der Ar-
beitsgemeinschaft ZUr Parte1 nıcht schaden würden. Um das Plazet der Bischöfe emühte
sıch apen erst spater, da{fß iıhm der Breslauer Kardinal distanzıert bedenken gab,
ob 6S richtig WAar, erst nachträglich den Episkopat „voller und rückhaltloser Unter-
stützung“ autfzutordern 1 Die AKD WAar das Produkt eines verspateten Optimıismus.
Wer Verträglichkeit tehlen ließ, WAar nach den ersten Oonaten nationalsozialisti-
schen Machtgebrauchs ZUr Genüge bekannt, selbst und gerade den VO  - apen für bil-
dungsbedürftig angesehenen katholischen Staatsbürgern. Vom Kirchenvolk und den
Bischöten bestentalls abwartend betrachtet, VO den Parteigewaltigen belächelt, VeLr-

mochte die Neugründung den Geburtstehler der Isolierung nıe abzustreiten. Was als
Versuch eines Brückenschlags begonnen hatte, endete in schlecht getarnter Kollaboration.

Bertram A} apen, Oktober 1933 ruck Stasıewskiı Nr. 82
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Um schockierender W ar für ON Katholiken, daß 1m Gegensatz Zu übrigen
Episkopat ein Erzbischot 1n diesem Spätstadıum der Ernüchterung Papens Arbeits-
gemeinschaft noch iıne schriftliche Empfehlung mitgab. Wochen nach Bertrams höflicher
Distanzıerung meldete sich Erzbischot Gröber 1mM ersten Mitteilungsblatt der AKD
Wort, s1ie als iıne Elıte fejern, „die diıe Brauchbarkeit auch des überzeugt katholi-
schen Menschen für das nNneuU«EC eich beweıist“, und ıhr „weıteste Verbreitung“ WwWUun-
schen 1 Intern enttesselte der Freiburger Erzbischoft einen noch heftigeren Sturm, als

Mıtte November 1933 Mıene machte, sich VO  — apen einer Fortsetzung der Politik
der Vorleistungen einspannen lassen. Nachdem die Obstruktion der NS-Verbände
das Wirksamwerden des Vereinsschutzes mMit Erfolg vereitelt hatte, Lrat der Vizekanzler

Gröber mi1t einem Kompromißvorschlag heran 1' Könne doch die Kirche, Su
mentierte CI aut eigene Jugendorganisationen verzichten, sobald S1€e dafür die seelsorg-
iıche Betreuung der katholischen Jugendlichen 1in der Hitler- Jugend eintausche. Um
dıese Lösung erreichen, musse allerdings „ Von seıten der Kirche eın freiwilliıger Akt
des Vertrauens gerade 1n diesen Fragen dem Führer gegenüber“ erfolgen. Dieser hätte
darın bestehen, dafß die Kirche iıhre Jugendverbände autlösen und 1n die ENTSPIEC-
chenden Parteigliederungen überführen würde. Das offtene und ehrliche Vertrauen des

Episkopats werde nach Papens fester Überzeugung Hitler n1e enttäuschen.
Als der Vizekanzler 1m Frühjahr un! Sommer 1933 das Zustandekommen eines

Reichskonkordats betrieben hatte, Wr in dem mehrschichtigen Motivkomplex zweifel-
los auch die Überzeugung eingeschlossen, der Kirche damıt einen Dienst erweısen.
Wenn dagegen jetzt auf Mittel und Wege 35 E  9 Bestimmungen eben dieses Konkor-
dats ZU Gegenstand eines dubiosen Tauschhandels machen, wurde das ehren-

Motiv VO  - gEeSTIETN durch iıne mehr als eigenwillıge Auffassung VO  - dem der Kirche
Nützlichen 1n rage gestellt. Immerhin W al Erzbischof Gröber VO  3 der nregung Aaus

Berlin beeindruckt, daß ohne Rücksprache mit Kom oder Breslau die Generalvor-
stände der Vereine sogleich einer Besprechung nach Freiburg einlud. Gröber selbst
WAar nıcht ohne Bedenken: doch entging den Versammelten nıicht, w1e MI1t der Befürch-
etung kämpfte, durch Ablehnung des Papen-Vorschlags ine letzte rettende Möglichkeıit

verpassch Z Auf den Alarmruf der bestürzten Verbandsleiter wurde dem Erzbischof
Aaus Rom abrupt und energisch alt geboten. 1UsS Z< Wr 1U schwer VO  e} der Auft-

fassung abzubringen, Gröber hätte dem Absender den Briet zurückschicken mussen 2

Wenn der Freiburger Erzbischof, ohne recht gewahren, über seiıne Befugnisse
hinausglitt, leiteten ih dabeı eın Führungscharısma und Zuständigkeitsbewußstsein,
w1ıe S1e die ohrenvollen Sonderaufträge des Konkordatsjahrs 1ın ıhm herausgebildet

Gröber ber AKD, 19 November 1933 ruck Stasiewskiı Nr 105

Vgl apen Gröber, 12 November 1933 ruck Stasiewskı Nr

Gegenüber dem Protokaoll der Sıtzung VO! 15 November 1933 (Druck Stasiewski Nr. 109 a}ı
das 1n Überschrift und Schlußabsatz den privaten Charakter der Besprechung auffallend betont,; 1st krıt1-

sche Vorsicht Platze. Da 65 EerSsSt November abgegeben wurde, 1St ıcht auszuschließen, da{fßß die
vatikanische Intervention VO 19 November die Abfassung gefärbt, WEnnn cht Sal erst veranla{it hat.

21 Vgl. Kaas Gröber, November 1933 Freiburg. Nachlafß Gröber.
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haben mochten. Es Wr dem Freiburger Oberhirten zugefallen, 1m Auftrag VO  - A414Ss
den Konkordatsentwurt der Fuldaer Konfterenz Ende Maı erläutern, den deutschen
Episkopat bei den vatıkanıschen Verhandlungen 1m Julı und Oktober, SOWI1e 1m Reichs-
innenminiısteriıum 1im Juli, September und November vertreten Gröber War ferner
der Verftfasser des gemeınsamen Pfingsthirtenbriefs, der be] aller Betonung der S5LAGT:  S-

bürgerlichen Loyalıtät doch auch FEınwände manche orkommniısse der Umbruchs-
ze1lt nıcht verschwıegen hatte. Im Spätjahr jedoch vertührten ıh seıne Kontakte um

Vizekanzler und ZUuU Abgeordneten Hackelsberger, der vorher für das Zentrum, Jetzt
parteılos dem Reichstag angehörte, der Illusion, nıcht 190058 die politische Entwicklung
VO  - ungleich Sherer Warte Aaus verfolgen als seine Amtsbrüder, sondern auch über
seıine titeltragenden Vertrauten realen Einflufß uszuüben. S0 kam CS, da Optim1-
stisch die Fehleinschätzungen seiner Berater übernahm und iıhren Glauben die Lenk-
arkeıt VO  > Hıtlers Machtstreben noch teilte, als nüchterne Beobachter schon Jängst eines
besseren elehrt 386 Eın übriges TAat Gröbers Entschlußbereitschaft, deren
Ruf bereits dem scheidenden Bischof VO  3 Meifßen 1n seıne Heimatdiözese vorausgeeılt
Wr und iıh den Freiburgern als „Conrad den Plötzlichen“ angekündigt hatte.

Das Erschrecken 1mM Episkopat über das eigenmächtige Vorprellen eines Konterenz-
mitglieds Wr tief und anhaltend. Es signalisierte die Getahr eınes Auseinandertallens
der Kirchenführer 1n einem Augenblick, engster Zusammenschlufß geboten WAafrT,
da{fß Erzbischof Klein (Paderborn) überlegen anregte, ob nıcht künftig nottalls ehr-
heitsbeschlüsse einheitlichem Vorgehen verpflichten sollten c Der Vorschlag VeOI -

Lrug sıch 1U allerdings gal nıcht mi1t Bertrams Leitvorstellung, als Konferenzvorsitzen-
der nıcht primus, sondern Par inter se1in. Aus Aversion e1in Machtwort
hatte davon abgesehen, ine VO  3 dreı verschieden getönten Verlautbarungen YyALE

Reichstagswahl November 1933 verbindlich vorzuschreiben. Die VO Papen-
Kreis iın die Bischofsgemeinschaft getragene«t Unruhe, die Verschleppung des Konkordats-
vollzugs SOWI1e der Vertrauensschwund be1 den Gläubigen bedrückten ihn sehr, konnten
ıh aber nıcht veranlassen, dıe Zügel straften. Generalpräses Wolker prophezeite
Unheıl; „ WENN dıe Dınge weiterschlıittern, Ww1e S1e ZUTF: eıt 1mM ange siınd“ 2 Eın
Besucher Bertrams WAar „sehr deprimiert erleben, dafß der Kardinal WAar sıch
sehr klar und grundsätzliıch 1St, aber keinerlei Führerkraft in sıch fühlt und 1ın erschüt-
ternder Resignatıon, bezogen aut das katholische olk den Ausspruch pragte: VO  > den
Feinden nıcht besiegt, VO  e den Hırten verlassen“ 2

Was dem Gesprächspartner allerdings entgehen mußte, W ar die an  NtE Aktivi-
tat; mMi1t der Bertram 1n zahllosen Eingaben den kirchlichen Standpunkt bei Parte1- un
Regierungsinstanzen ZUT Geltung Z.UuU bringen suchte und die Mitbischöte über seine

Vgl Kleın Bertram, 7 November 1933 ruck Stasıewski Anhang Nr. 23
AA Wolker Bertram, Dezember 1933 Abschrift. München. Nachla{ Faulhaber.

Kıene Aall Noppel, 15 Dezember 1933 Archıv der Oberdeutschen Provınz 5 ] München. Nachlafß
Noppel. Dıiıe Mitteilung AUS dem Werthmannhaus 1n Freiburg Zing uf den bayerischen Landescaritasdirek-
COr Friıtz zurück, der den Breslauer Kardınal AB 13 Dezember aufgesucht hatte.
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Schritte intormierte. Wenn ıhm nıcht gegeben WAar, das Schweigen öfftentlich bre-
chen, ylıch das Kardıinal Faulhaber mMIi1t seinen Adventspredigten in eLtwa wıeder AUSsS.

Denn WAar dieses Beispiel mutiger Nichtanpassung, das den deutschen Katholiken
über das Stimmungstief Ende des Machtergreifungsjahres hinweghalf.

urch Ablehnung und Mißerfolg zunächst nicht beirren, SEIZieEe der Vizekanzler
seine Ausgleichsbemühungen auf höchster Ebene fort,; indem Februar 1934
einen Empfang Kardinal Schultes bei Hıiıtler vermittelte. iıne besondere Aktualität er-

wuchs der Begegnung daraus, dafß der Führer der BrStE wenıge Tage UVO

Altfred Rosenberg ZU Beauftragten für die ZEeEsSAMTE geistige und weltanschauliche
Schulung und Erziehung der Parte1ı ernannt hatte. Der Besucher Hıtler nıcht
die naheliegende Frage, W1e esS enn NUu  3 eigentlich MI1t dem Vertasser des „Mythus“
halte, bekam aber 1Ur den grotesken Vorwurf rAEn Antwort, alleın die Gegnerschaft der
Bischöfe habe die Auflage des umstrittenen Buches 1n die She getrieben und den
Autor erühmt gemachtd „Eıner klaren Stellungnahme, ob die gedankliche Grund-
lınıe 1n Rosenbergs Buch nunmehr parteiprogrammatısch bewerten se1“, WAar der
Kanzler „nach Ansicht des Kardinals ausgewichen“ 2

Dem Vıizekanzler gegenüber wiederholte Hitler Lags darauf noch pointierter die
These VO  ; der Alleinschuld der Bischöfe Rosenbergs Publizität Z Er selbst habe von

Anfang den „Mythus“ für „eIn Werk ohne jegliches Nıveau“ gehalten. Dem Klerus
warf Hıtler politisches Machtstreben VOTFT. Bestätigt csah das in der Kontroverse
Artikel Y INnNan iıne 1e] lange Liste ungeeıigneter Vereine eingereicht habe

Je nach der vermeiıntlichen oder wirklichen Aufgeschlossenheit verteılte Hıtler
die Bischöfe Zensuren, gute die Oberhirten VO  - öln (Schulte), Freiburg (Gröber),
Bamberg (Hauck) und Regensburg (Buchberger), schlechte die VO  3 Maınz (Hugo),
Breslau (Bertram) un München (Faulhaber). Nach Schultes Vorsprache ın der Reichs-
kanzlei CWann apen LU  - auch die mehrfach verweıgerte Zusage Kardinal Bertrams.
Es klang allerdings nıcht eben enthusiastisch, wenn dieser nach öln berichtete: „Nun
soll ıch 1n der nächsten eit denselben Weg gehen. bın troh, dafß Sıe der
waren.“

Schulte War noch ıcht zehn Tage VO  3 Berlin zurück, als der Vizekanzler bereits MI1t
der nächsten Einladung vor ıhm stand. Mıt der ıhm eigenen Unbefangenheit suchte
apen den Kardinal als Zuhörer für einen Vortrag 1m Reichsinnenministerium SC-
wıinnen, Ministerialdirektor Buttmann Februar über das Reichskonkordat
referieren werde. Wohl spat begriff der Werber, dafß ih seın Parforceritt über die
Grenze des Zumutbaren den etzten Kredit 1in Bischotskreisen bringen werde. Stär-
ker als die Gewißheıit, durch eindeutige Zubringerdienste dıe Vermittlerrolle kom-
promıittıieren, WTr die Versuchung, alles autf ıne Karte setzen. Für die restlıchen

25 Vgl Aufzeichnung Schultes, Februar 1934 ruck Stasiewski Nr.
Aufzeichnung Conrads, Februar 1934 Pol Archiv Bonn. { 1 Vat. Pol 13

A Vgl apen Schulte, (Richtig: 8 Februar 1934 Stasiewski Anhang Nr. 28
Bertram Schulte, 10. Februar 1934 Ööln.
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Monate seiner Kabinettszugehörigkeit wurde kirchenpolitisch st111 den Vıze-
kanzler. Es klang W1e eın Abgesang, als vorwurftsvoll teststellte, daß sein Bemühen,
„den deutschen Katholizismus aktivieren, ıhn als aktıves un posiıt1ves Element
1in den Werdegang des Reiches einzubauen, kaum Unterstützung VO  - seıten
des deutschen Episkopats getrunden“ habe C

Wenn Hitler aut der einen Seıite über Rosenbergs „Mythus“ ablehnend oder gar VeLI -

achtlich urteilte, andererseıts aber dessen Autor das oberste weltanschauliche Lehramt
mitsamt dem einzigartıgen Beeinflussungsinstrumentarıum der Parteiorganisation über-
Lrug, überwand den Widerspruch mMi1t Hilfe eınes realistisch-utilitarıstischen Wahr-
heitsbegrifis. Wahr und talsch Gelen für Hıtler zumiındest auf dem Gebiet der Massen-
beherrschung dıie Kategorie des Nützlichen, nıcht des Seins Was Rosenbergs
Auslassungen schätzte, Wr nıcht deren Wahrheitsgehalt, sondern ihre Unverträglich-
eıt mi1t der christlichen Lehre Für die Z wecke des Totalıtarısmus mußten S1€e nıcht
wahr, ohl aber manipulierbar se1n. Wenn nämlich gelang, definierte Dogmen durch
einen verquollenen Mythus, SEA Katechismuswahrheiten durch tormbare Philoso-
pheme ersetzZenN, dann würde damıt auch das Hındernıis ethischer Normen beiseite-
geschoben, die der totalen Verfügbarkeıit des einzelnen noch 1m Wege standen.

Es War klar, daß Rosenbergs umfassender Lehrauftrag dıe Gegensatze 1n der Ver-

bandsfrage vertiefen mußte. Wenn se1ın Antichristentum in den NS-Gliederungen auf
dem Wege der Zwangsindoktrination 1n die Breite wirken sollte, WAar das für die
Bischöfe eın Grund mehr, ihren Seelsorgseinfluß auf die Gläubigen 1mM vorkirchlichen
Raum entschieden verteidigen. Es dauerte NUur Monate, bıs Hitlers Reichsjugend-
führer programmatisch verkündete, der Weg Rosenbergs se1i auch der Weg der deut-
schen Jugend Die Aussichten für ine halbwegs tragbare Regelung des ere1ns-
schutzes wurden jedoch immer ungünstiger. In der Kapitulation der evangelischen
Jugendverbände sah Erzbischof Gröber „Nicht blofß ıne Niederlage für diıe Protestan-

ten, sondern auch für dıe katholischen Jugendorganisationen” 8 Von Buttmann wurde
ıhm anveritraut, „dafß der ausgesprochene Wille Hiıtlers sel, die konfessionellen Ver-
eine beseitigen“ 3

Leerlauf der Ausführungsverhandlungen

iıne Erleichterung hatte das Reichskonkordat immerf1in dadurch gebracht, daß die
Tendenz, dıe kirchlichen Verbände ın den Untergang der katholischen Parteıen hineinzu-
reißen, zunächst gebrochen worden war. Statt dessen wurde jetzt der Kampf als Klein-

krieg die Vereinsmitglieder fortgesetzt, denen dıe Zugehörigkeıt katholischen

apen Bergen, Aprıl 1934 Abschrift. Nachlaß Buttmann.
Schirach November 934 auf einer H J-Kundgebung iın Berlın.

51 Gröber Kaas, 18 Februar 1934 Abschrift. Freiburg. Nachla{ Gröber.
Ebd
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Organısationen verleidet und der Übertritt 1ın Parteigliederungen aufgenötigt werden
sollte. Im SOgeNANNTEN Verbot der Doppelmitgliedschaft hatten sıch we1l nationalsozia-
listische Massenorganıisationen eın ebenso einfaches W1e wirkungsvolles Druckmittel g-
schaften. Es legte test, dafß die Mitgliedschaft 1n einem konfessionellen Verband die
gleichzeitige Zugehörigkeit AT entsprechenden Parteigliederung ausschloß. Das WAar

meıstens und 1n steiıgendem aße gleichbedeutend MI1t schweren beruflichen oder WIrt-
schaftlichen Nachteılen. Als hatte die Führung der H] knapp nNeun Tage nach
Unterzeichnung des Konkordats den Aushöhlungskurs eingeschlagen 9 die Deut-
sche Arbeitsfront, Nachfolgeorganisation der Gewerkschaften, Wr ıhr D Aprıl
1934 darın gefolgt 3i

Oftenbar sollten miıt dieser Kampfmaßnahme die katholischen Arbeitervereine
noch schnell Tatsachen geschaffen werden, falls die bevorstehenden Verhandlungen 1im
Reichsinnenministerium den für dıe Parte1 vorteıilhaften Schwebezustand 1n der Aus-
führung VO  S Artıikel 31 eendet hätten. Für dıe Berliner Besprechungen stellte die schon
1mM Junı zusammentretende Plenarkonferenz die Bıschofsdelegation NEeUu11Die
bisherigen Vertreter Gröber und Berning wurden in ıhrer Funktion bestätigt und durch
den Berliner Oberhirten Nıkolaus Bares verstärkt. Bemerkenswert, aber nıcht unNner-

klärlich WAar Ergebnis der Wahl,; diıe auf Antrag geheim vorgenomMmMeEN wurde, da
Erzbischof Gröber dıe Delegationsleitung den rangnıederen Bischof Berning VO  3

Osnabrück abtreten mu{fßÖte 35
och VOT Begınn der Ministerialverhandlungen sollten wel bedeutsame Entschlie-

Bungen der Gesamtkonterenz 1ın die Tat UumMgeESETIZT werden: einmal eın Hırtenwort d
das über die Entwicklung der relig1ösen Sıtuation se1lt dem Konkordatsabschlufß Orlen-
tieren wollte und in den Gemeinden brennend wurde, ZU andern ine brief-
ıche Eıngabe Hıtler, die dem Letztverantwortlichen dıe Beschwerden des katholi-
cschen Volksteils unmittelbar nahebringen sollte.

och die beiden Inıtıatıven der Konferenz nıcht ausgeführt, als die Bischotfs-
delegation für den 25 Junı 1934 nach Berlin eingeladen wurde Ö Da{iß die zeitliche
Überschneidung der Aktionsreihen Komplikationen hervorrufen könne, Wal, dem
weıteren Ablauf nach schliefßen, anscheinend nıcht edacht worden. SO kam C5S, daß
Hırtenwort und Kanzlerbrief iın das Gravitationsteld der Berliner Verhandlungen g -
rıeten, AUS der Bahn wurden und schließlich ıhr Ziel verfehlten.

Da sıch MI1tTt einem Empfang 1n der Reichskanzlei dıe Möglichkeit mündlicher Vor-
stellungen auftat, die Episkopatsvertreter zunächst dıe Absendung des Hiıtler-
briefs 3 den Kardınal Faulhaber soeben rertiggestellt hatte. Am nächsten Morgen -

Vgl Erlaß Schirachs, Julı 1933 ruck Stasıewskiı Nr 65
Vgl Anordnung Leys, Aprıl 1934 ruck Stasiewskı 665 Anm

Stasıewskiı 699 Anm iVgl
A{ Vgl Hirtenbrief des deutschen Episkopats, Junı 1934 ruck Stasıewskiı Nr 156
&i Vgl Entwurt Faulhabers Hitler, Junı 1934 Druck Stasıewski Nr. 158

Vgl Frick Ar Gröber, Berning und Bares, Junı 1934 ruck Stasiewski Nr 160
Vgl Bertram Galen, Tunı 1934 Abschri#. München. Nachla{ß Faulhaber.
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öffnete ihnen Buttmann, „auf seinem Pult liege der Hiırtenbrief der deutschen Biıschöfe,
der gee1ignet sel, die Verhandlungen 1n bedauerlicher Weıse beeinflussen“ 4 Darauf-
hın Bischof Berning Aa auch dıe Verlesung des Hirtenbriefs zurückzustellen 4

Der Ertrag des Zusammentreftens m1t Hıtler stand 1in keinem Verhältnis dem
theatralischen Rahmen, 1ın dem sıch den Bischöfen präsentierte, wobej nıchts verriet,
da{fß eben ZUr Mordaktion des Junı ausholte. Auf Bernings Darlegungen hın Ver-

sprach CI, 1in einem Erlaß die Herabsetzung VOIN Christentum und Kırche verbieten.
Eın Entwurf wurde ausgearbeitet, die Veröftentlichung aber NEUEC Gegenforderun-
240 geknüpft, da{fß S1Ce schließlich unterblieb.

Das Ergebnis der Verhandlungen 1m Reichsinnenministerium enttäuschte cselbst
bescheidene Erwartungen. Um nıcht mMiıt leeren Händen abziehen mussen, sahen sıch
die Bıschöfte Zugeständnissen genötigt, die erheblich den Zusicherungen VO  —3

Artikel 31 lagen. Dıie Brüchigkeit des Vertragsbodens ekamen S1e spüren, als die
beigezogenen Spitzenfunktionäre der NS-Organısationen sıch der Behauptung Ver-

stiegen, die Parte1 se1 durch das Konkordat überhaupt nıcht gebunden, ohne damıt den
Einspruch des Reichsinnenmuinisters herauszutfordern 4 Daß dıe oberste Reichsbehörde,
die tür den Konkordatsvollzug haftete, nıcht agte, den Autonomieanspruch der
NS-Gliederungen autoritatıv zurückzuweisen, kam einer Abdankung der ordentlichen
Staatsgewalt VOTr dem Parteiıregime gleich. Die Organisationsleiter ließen keinen WEe1-
tel iıhrer Entschlossenheit, dıe katholischen Jugend- und Standesverbände -

attraktiven Gebetsvereinen herabzudrücken. Gezwungen, sıch ständıg extiremster For-
derungen erwehren, verkürzten dıe bischöflichen Unterhändler unmerklich hre
Ma{fßstäbe und verkannten wahrscheinlich den Umfang der VO  -} ihnen noch als Vertret-

bar angesehenen Onzessionen.
S0 weni1gstens konnte den Mitbischöften scheinen, die dem Verhandlungsergeb-

n1s ZU Teıl scharfe Kritik übten 4 1€ Formulierungen und Zugeständnisse
der dreı Bischöte sınd Zanz unglücklich“, klagte Bischot Ehrenfried (Würzburg) 4 Den
Punkt, die kirchlichen Standesorganisationen nach Jahresfrist aufzulösen, kommen-
tierte ORS b  7)F  ur miıch mu{ ıch den Absatz ..  ber die Preisgabe UÜHSGTFET alten bewährten
ereine ablehnen.“ Während Bischot \ 7 Galen (Münster) ein Ergänzungsabkommen
überhaupt tür problematisch hielt, solange die Reichsregierung grobe Konkordatsver-
letzungen ignorıere 4 neıigte Kardinal Faulhaber dazu, die Einbufßen autf dem ere1ins-

%, SE AA

Vgl Gröber Berning, August 1934 ruck Stasıewskiı VT ÄTE Anm.
41 Vgl Bertram al den deutschen Episkopgt, Junı 1934 ruck Stasiewski Nr. 161
49 Vgl Stasıewskı 731 Nr.

Vgl Stasiewskiı 747 Anm
ruck Stasiewski Nr. 160
Vgl Stasiewskı 732 Nr
Vgl Aazu auch Sproll Bertram, August 1934 ruck Stasıewskı Nr. 169

477 Ehrenfried Galen, 18 August 1934 Entwurt. Würzburg.
48 Ehrentried Bertram, August 1934 Abschrift. Würzburg.
he Vgl Galen Bertram, August 1934 Abschrift. München. Nachla{fß Faulhaber.
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sektor hinzunehmen, damıt, WwW1e meınte, das Konkordat als CGGanzes retiten. An
der Haltung der Verbände bemängelte CeI, S1e hätten „keinen Blick für das Ganze un
müfßten vielmehr dazu CrZzZOgCN werden, daß y R8 die katholische Schule für das Kon-
kordat noch 1el wichtiger iSt als die katholischen ereine“ D Wiıe sehr damıt Un-
versöhnlichkeit un Dynamik der konkordatsfeindlichen Kräfte verkannte, sollte schon
1m Frühjahr 1935 der 1ın München MI1t besonderer Schärfe entbrennende Schulkampf
erweılsen.

ıcht verstanden wurde VO manchen Bischöfen, daß sıch die Episkopatsvertreter
mMI1t den Parteifunktionären überhaupt einen Tisch SESEIZT hatten, ANSTAtt auf der
Alleinzuständigkeit des Reichsinnenminıisteri1ums bestehen. Der Würzburger Bischot
beanstandete, „dafß eın Faktor eingeschaltet wurde, der mit dem Konkordat als
Staatsvertrag nıchts tun hat“ 5 Verteidigern des Prinzipienstandpunkts gab Gröber
pragmatisch bedenken, daß die Kirche „bei Umgehung der Parte1 iıne andauernde
Sabotage der Regierungsentscheidungen durch die Parteiunstanzen gewärtigen“ BC-
habt hätte 5 „Es 1St ın Deutschland Nnu  - einmal so fuhr fort; „daß Z7wel Faktoren
dıe Macht beanspruchen, dıe Regierung un:! diıe Partel, wobej dıe Regierung die schwä-
chere 1St In der Praxıs können MmMi1t der Regierung die schönsten Abmachungen getroffen
werden, die aber solange als wirkungslos ezeichnen siınd, als die Parte1 ihre VACE

stimmung versagt.“
Von der allzusehr faktisch Möglichen Oorjentierten Konzessionsbereitschaft der

Bischofsdelegatıion lenkte der Stuhl 1n seiner Stellungnahme wieder auf den VeTI-

traglıchen Ausgangspunkt zurück 5} Weder nach seinem Urteil noch nach den Auf-
fassungen des Episkopats vermöge das bisher Zugestandene „als sinngemäße Ausfüh-
rung des Konkordats betrachtet werden, geschweige denn der Zusicherungen, die bei
den Konkordatsverhandlungen un dem Konkordatsabschlufß dem Stuhl gemacht
wurden“ D

Im September 1934 wieder 1in Berlin, stießen die Episkopatsvertreter MIt den egen-
vorschlägen des Vatikans bereits 1m Reichsinnenministerium auf entschiedenen Wiıider-
stand. Anders als 1mM Junı blieben diesmal dıe Parteifunktionäre 1m Hintergrund, w1€e

überhaupt das Bestreben des Ministeri1ums erkennbar wurde, die Entscheidung aut
Hıtler persönlich verlagern. Diese WAar gepragt VO Widerspruch der Doppelherr-
chaft VO  - Parteı un: Staat Eınerseıits bestätigte Hıtler die Bindung der Parteı das
Konkordat, andererseıts iıdentifizierte S1C|  h Zanz mi1t deren konkordatswıdrigen Tie-
len „Dıiıe katholischen Jugendverbände und der Sportbetrieb 1n ihnen sejen für ıh -

50 Faulhaber Bertram, August 1934 Abschrift. München. Nachlaß Faulhaber.
51 Vgl Anm. 48

Bemerkungen Gröbers ZUr Ntwort des Hl Stuhles auf das Protokoll Uun! die Entwürfe Aus den
Verhandlungen der reı deutschen Bischöfe. Undatierte Abschriıft. Freiburg. Nachlafß Gröber.

53 Vgl Pacelli Bertram, Julı 1934 ruck Stasiıewski Nr. 167
Pacelli Klee, September 1934 ruck Albrecht, Der Notenwechsel zwischen dem Hl Stuhl

Un der deutschen Reichsregierung (Maınz Nr. 41
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annehmbar, auch wenn darüber z Bruch komme.“ Buttmanns Vorschlag, wen1g-
den Befriedungserlaß veröffentlichen, W 1es schroff zurück. Man „solle Rom

dilatorisch behandeln“. Als die Bischöfe 1mM November den Faden wieder autfzunehmen
suchten, wurden s1ie 1MmM Mınısterium „unerhört kalt“ empfangen 9! Der LOTte Punkt WAar

erreicht und nıcht überwinden.

Unruhe 1m Kirchenvolk

Während der Monate fruchtlosen artens auf eın Verhandlungsresultat hatten die
deutschen Bischöte die prekäre Lage auszuhalten, in die S1e durch den Rückruf des Ful-
daer Hırtenbriets geraten ja ® Das Telegramm Bertrams die Ordinariate hatte
nämlich Ende Juniı ZWAar die Verlesung, nıcht aber das Erscheinen 1n den Amtsblättern
verhindern können. Das hatte ZULC Folge, daß die Oftentlichkeit Zeuge einer plötzlichen
Sınnesänderung der Konferenzleitung wurde, für deren Verständnis ihr die Gründe
fehlten. Gedruckt, aber nıcht verlesen, tührte die Kundgebung eın Schattendasein und
verursachte ein aufgeregtes Rätselraten nach den otıven der Bischöfe. „Da und dort
werden bereits Stimmen laut“, wWwaAarntfie Kardınal Faulhaber 1n Breslau, „die das Zurück-
halten des Hırtenbriefs ZUuU oroßen Nachteil des Ansehens der deutschen Bıschöfe als
schwächliche Nachgiebigkeit deuten.“ Ihm schien deswegen eın Verkündigungs-
termın wünschenswert. Denn würde der Befriedungserlafß Hıtlers ausbleiben, „WAare

für das Ansehen der Bischöfe ein furchtbarer Schlag, den VO sämtlichen Bischöfen
beschlossenen Hirtenbrief noch Jänger zurückzuhalten“ D}

Miıt der Verschiebung noch nıcht zufrieden, WTr Reichsinnenminister Frick vorsichts-
halber dazu übergegangen, die Druckexemplare des Hirtenbriefs durch die Gestapo be-
schlagnahmen lassen, u W1e treuherzig erklärte, ine mißbräuchliche Verwen-
dung auszuschliefßen. Neben der Rücksicht autf dıe unabgeschlossenen Verhandlungen
War ohl das polizeiliche Eingreifen, das Bertram Drängens einıger Konferenz-
mitglieder davon abhielt, die Verlesung nochmals ANZUSEeTZEN. Erzbischof Klein War

mıiıt seinen Anstrengungen, den Breslauer Kardinal doch noch ZUT Absendung des
Kanzlerbriefs bewegen, nıcht erfolgreicher 59. Miıt diesem Verzicht Wr auch die
7zweıte der wichtigen Inıtiatıven des Gesamtepiskopats abzuschreiben.

Wiährend das Fallenlassen des Hirtenbriets dem Gerücht VO  - der Uneinigkeit der
Bischöfe uenNn Auftrieb gab, gelang Hiıtler immer wieder, seinen Anteıl der Unter-
drückungspolitik vernebeln, wobeı ıhm allerdings das Wunschdenken kıirchlicher

55 Buttmann, Aus Tagebüchern, Eintrag: September 1934 Nachlaß Buttmann.
Stenographische Aufzeichnung Faulhabers ber eın Gespräch miıt Bares, 13 Dezember 1934 Mün:

chen Nachlaß Faulhaber.
Faulhaber Bertram, August 1934 Abschrift. München. Nachlaß Faulhaber.
Faulhaber Pacelli, September 1934 Abschrift. München. Nachla{ß Faulhaber.
Vgl Klein Schulte, Juli 1934 Abschrift. Paderborn.
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Beobachter bisweilen entgegenkam. Symptomatisch tür die Neıigung, eınen angeblich
unınformierten Reichskanzler VO  - der Letztverantwortung freizusprechen, konnte dıe
Schilderung einer fragwürdigen Episode se1n, dıe Kardınal Faulhaber 1n einem Briet

den Kardıinalstaatssekretär tür miıtteilenswert erachtete Ö ber einen Besuch, den
der mMi1ıt der sympathisierende Abt Schachleiter August 1934 abgestattet
hatte, wuifte der Münchener Erzbischot berichten: „  Is der Abt bemerkte, der Hır-
tenbrieft der deutschen Bischöte se1 VO  - der deutschen Polize1 verboten, schlug der Reich  Dn
kanzler beide Hände buchstäblich über den Kopf und sprach: &l habe DCc-
meınt, der Hirtenbriet se1l VO allen Kanzeln verlesen worden. Jetzt wei(ß iıch, AT

ıch VO  3 Rom keine Antwort bekomme.‘
Die innerkirchliche Kritik den Improvısatiıonen und Versiäumnissen des Jahres

1934, der mangelhaften Koordinatıon und dem Fehlen einer Leıitlinie schlug sıch
VOT der nächsten Plenarkontferenz kompetent und für jeden Oberhirten greiibar NnNament-

lıch 1n we1l Dokumenten nıeder.
In einer ausführlichen Denkschrift ö vertafßrt wahrscheinlich VO  3 Wolhker, eLizZien

sıch diıe Leiter der kırchlichen Verbände M1t den Erfordernissen des verschärtten Welt-
anschauungskampfes auseinander. Sıe konstatierten iıne allgemeıine Unsicherheit ınfolge
der Undurchsichtigkeit der kirchlichen Aktion und ihrer Leıitung. Sowohl diıe Führer-
schaft W1e die Mitglieder se]en bereit, große und entscheidende Opfer bringen. Was
ihnen aber nıcht möglıch ware, se1l das Martyrıum ohne Auftrag. Das Schweigen 1n den
großen Fragen un: das Fehlen einer einheitlıch geführten Aktion habe weithin 5hmend
und bitter gewirkt, auch 1 Kirchenvolk un: seiner Jugend. Als dringendste
Gegenwartsaufgabe des Episkopats betrachteten die Unterzeichner eın Hırtenwort ZUE

geistıgen Lage 1ın Deutschland.
Das Verlangen der katholischen Führungskräfte wiederholte mM1t autorıtatıyvem ach-

druck ine Botschaft des Kardinalstaatssekretärs Pacell:; ®2. Welche unaufschiebbaren
Entschlüsse der Vatıkan VO Gesamtepiskopat erwartete, erfuhren dıe Konterenzmit-
glieder nıcht Aaus dem Munde des Vorsitzenden, sondern Aaus dem jedem einzelnen -
gestellten römischen Schreiben. Ungewöhnlich weıt hıs den Anfängen der Kon-
kordatsgespräche ausholend, skizzierte Pacellı das Zustandekommen des Vertragswerks,
wobej die Miıtsprachemöglichkeiten hervorhob, die der Stuhl dem deutschen
Episkopat während der verschiedenen Phasen eingeräumt hatte. Gegen die über das
Konkordatsrecht hinwegschreitende physische Gewalt könne sıch WAar dıe Kirche nıcht
MI1t gleichen Miıtteln wehren. och musse MIt der Bereitschaft zum Opfer „der Wıille
verbunden se1n, rechtlich den Kampf für die Freiheit der kirchlichen Heilsmission und
tür ıne iınwandfreie Konkordatsausführung fortzusetzen“. Unter Berufung auft die
„einzigartıge Schwere des Augenblicks“ umschrieb der Kardinalstaatssekretär als aupt-

Vgl Anm 58
Ö1 Vgl Denkschri der katholischen kirchliche Verbände den hochwürdigsten Episkopat. August

1935 Regensburg.
Vgl Pacelli die deutschen Bıschöfe, 15 August 1935 Regensburg.
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aufgabe der Tagung: „Eın klärendes, richtunggebendes, VO  - apostolischem Freimut SC-
Wort des Episkopats, welches tür die bekämpfte und vefährdete Wahrheit

mutıig Zeugnis ablegt und den vieltältigen Formen des Irtums die Maske abreißt, wiıird
gerade 1n diesem Augenblick VO  > entscheidender Bedeutung se1in. Wıe der Beratungs-verlauf ze1ıgte, wollte die Bischofsversammlung einer kritischen Selbstprüfung nıcht au$s-
weıchen. Dem Erzbischof VO  3 Paderborn Ae] A die Unzufriedenheit un Mißstim-
INUNg analysıeren, die sıch nach der lautlosen Beisetzung des Hırtenbriefs un dem
Fehlschlagen der Verhandlungen 1m Kiırchenvolk ausgebreitet hatten 6 Wenn den
Bıschöfen häufig Planlosigkeit un Nachgiebigkeit vorgewortfen werde, spiele da-
bei mıt, bemerkte treffend, da{fß VO  - den Protesten und der festen Haltung des Ep1-
skopats wen1g nach außen gedrungen sel

Es War demnach tolgerichtig, daß sıch die Bıschofsversammlung darauft konzentrierte,
den Rückstand Weıisung un Orientierung aufzuholen, den verhandlungstaktische
Rücksichten 1m Vorjahr verursacht hatten. Den Leitern un Mıtgliedern der kıirchliche:
Verbände versiıcherten die Biıschöfe, alles CunNn, ” den ıhnen 1im Reichskonkordat
verbürgten ruhigen Fortbestand un weıteres BESCHNELES Wıiırken sichern“ ö Eın all-
gemeınes Hırtenwort durchzog die Mahnung: „Stehet fest 1mM Glauben!“ Ziel der Dar-
legungen WAar, die Gemeinden „SCgCch die Propaganda des Heıdentums Star-
ken, iıhre Einheit und ıhre Treue ZUuU HI Vater 1n Rom 191>40! festigen“. Dazu kam als
kirchenpolitisch wichtigster Schritt iıne Neufassung des Kanzlerbriefs, befürwortet VOT
allem VO  - der Westdeutschen Bischofskonferenz, „ gedrücktes gläubiges olk
nıcht Sanz ırre werden lassen, besonders aber, nıchts VO  3 dem wenıgen, W 4a5 uns

Bischöfen 1n gegenwärtiger Lage ftun noch möglıch ISt; unversucht gelassen ha-
ben  D Öl Den Vorentwurf des Bischofs Von unster baute Kardınal Faulhaber ZUFE um-

tangreichsten Denkschrift des Episkopats in der NS-Zeıt Aaus, Wıe csechr siıch die (3
samtsıtuation seıt Mıtte 1934 verschlimmert hatte, War dem angeschwollenen Kata-
log kirchlicher Beschwerden abzulesen.

Neuansatz un Fehlschlag des Kırchenministers

Inzwischen War 1m Regierungslager ein Ereigni1s eingetreten, das ıne Revıisıon der
bisherigen Religionspolitik zumındest nıcht ausschlofß. Den Anstofß tür Hıtlers Ent-
scheid, m1t Kırchenfragen efaßte Abteilungen Aaus dem Reichsinnen- un Rei  ser712--
hungsministerium auszugliedern un ın eiınem neuzuschaffenden Reichskirchenministe-

68 Vgl Aufzeichnungen Sebastıians VO' der Plenarkonftferenz des deutschen Episkopats, August 1935
Speyer.
ruck Corsten, Kölner Aktenstücke ZUuUr Lage der katholischen Kırche 1n Deutschland 3319

(Köln (Zıtiert: Corsten) Nr 82
65 ruck ‚Orsten Nr SO

Schulte Bertram, Jun1ı 935 ruck ‚VOrsten Nr. 69
ruck Hofmann, Zeugnis un Kampf des deutschen Episkopats (Freiburg 2551
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1um zusammenzufassen, War die Entwicklung 1 evangelischen Kirchenkampf, DCc-

au das Scheitern des Versuchs, ıne evangelische Reichskirche schaften. Es verstand
sıch VOIN selbst, da{fß dıe Einsetzung eines Reichsministers für die kirchlichen Angelegen-
heiten auch aut dıe Stellung der katholischen Kirche 1m NS-Staat 7zurückwirken mufßte.
Der vertahrenen kirchenpolitischen Sıtuation niäherte sich Hanns Kerrl mi1t dem reli-

MUuUtL des OMO (0)  us, der tür die Vergangenheit keıine Verantwortung trug Die Ur-

sache der schon tast chronischen Kontflikte des NS-Regıimes mMi1t den sroßen Kontessi0-
NCN suchte der Kirchenminister 1in der widerspruchsvollen Haltung der Parteı gegenüber
dem Chrıstentum. Im Rahmen einer internen Bestandsaufnahme mi1t den preußischen
Oberpräsidenten und Vertretern der Länder kritisıerte den VOTL 1933 nicht be-

obachtenden Zwiespalt 7wischen Theorie und Praxis, mi1t der Schlußfolgerung, »” S£1

unhaltbar, dafß innerhal der Bewegung einen offiziellen Standpunkt (Artikel 74 des

Parteiprogramms) und eınen inoffiziellen Standpunkt (Rosenbergsche Richtung) Uumn

Christentum gebe. Erforderlich se1 se1nes Erachtens die Ausmerzung des inoffiziellen

Standpunkts“. Dıe Absage eiınes promiınenten Parteigenossen den Vertasser des

„Mythus“ WAar überraschend und jeß Deutlichkeıit nıchts wünschen übrig. Ob der

Kirchenminıiıster gCn könnte, siıch mıt dem Beauftragten des Führers 1n Welt-

anschauungsfragen Aautf ıne Kraftprobe einzulassen, mußte jedem Kenner der inner-

parteilichen Machtverhältnisse allerdings von vornhereıin 7weifelhaft erscheinen.
ur  er die Behandlung der katholischen Kirche, dıe sich offenbar stark fühle,

Angriff überzugehen, zab Kerrl die Parole AauUus, iıhr nıcht durch unkluge Vorstöße

Trümpfe 1n die and spielen 6 Der Entspannungswille des Minıisters Äußerte sıch

konkreter, als 1m August 1935 wenıge Wochen nach seiner Ernennung, einen xatho-

lischen Beamten seiner Behörde, Ministerialrat Schlüter, nach Fulda entsandte, den

dort tagenden Bischöfen versichern assen, „habe den ernsten Wiıllen, 1m Geıiste

des Rechts und des Friedens 7zwischen Staat un Kirche alle entstehenden Schwierigkei-
ten behandeln“ 7 Mangel Augenmaßß verriet der Auftraggeber allerdings miıt

dem Anerbieten, die Kardinäle ZU bevorstehenden NS-Parteitag in Nürnberg einNZUu-

laden, S1€e Zeugen einer bedeutsamen kirchenpolitischen Erklärung Hitlers werden

sollten. Sıe ließen deshalb dem Minister überbringen, daß diıes beim gegenwärtigen
Stand der Dınge ganz undenkbar sel. Daraufhin ersuchte Kerrl ıne persönliche Aus-

sprache m1t allen oder wen1gstens einem der Kardinäle. Der Verstimmung N, die

SONn: befürchten WAafl, überwand Kardinal Bertram seine Avers:on Direkt-

begegnungen mit hohen Funktionären und erklärte sich bereit, die Rückfahrt nach TreSs-

lau iın Erturt nterbrechen. Dort trafen sıch 73 August 1935 1im Palaıs des Re-

gierungspräsidenten der Vorsitzende der Fuldaer Bischofskonferenzen un der R81Ch.r

65 Vgl Protokoll ber dıe Besprechung der berpräsidenten und Vertreter der Länder be1 Reichsmint-

StTier Kerrl August 1935 her die kirchliche Lage. Dru Michaelis Schraepler Scheel, Ur
1945 bıs ZUr staatlichen Neuordnung Deutsch-

sachen un! Folgen. Vom deutschen Zusammenbruch 1918

lands ın der Gegenwart (Berlın) LE, Nr. 2521
Ebd
Bornewasser Kerrl,; August 1935 Abschrift. München. Nachlafß Faulhaber.
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kiırchenminister einem einstündigen Meinungsaustausch. Es 1st dies das SCNAUCT
aßbare A} und wahrscheinlich einz1ıge tete-Aä-töte überhaupt, das Kardınal Bertram mit
einem nationalsozialistischen Unterhändler 1m Mınisterrang hatte. In dem Gespräch,
das der Kardıinal als „Nıcht untreundlich“ charakterisierte, konnte ZWAar „eine prinz1-
pielle Ausräumung der Gegensätze nıcht eintreten“, doch hoffte Bertram, in der Dosie-
LUn VON Zuversicht und Skepsis Sanz selbst: „Vielleicht 1St ıne allmählich sıch
bahnende partielle Wendung 1n der Kirchenpolitik der Reichsregierung 1m Anzuge,
ohne optimistisch sein.

Aus dem Komplex unerledigter Probleme, die das Reichsinnenministerium erleichtert
abgestoßen hatte, or1ff der LNEUE Ressortchef als erstes den Vereinsschutz wieder auf
Dem schwungvollen Anlauf gegenüber hatte die Kurie Hemmungen. Nur” auch den
leisesten Schatten kırchlicher Mıtverantwortung einem gegebenenfalls entstehenden
offenen Kontflikt auszuschließen“, wollte der Stuhl „Nicht dagegen se1n, den Ver-
such einer friedlichen Lösung nochmals wiederholen“ Dıie eserve Wr LLUTL allzu
berechtigt. Zeıigte sıch doch VON Monat Monat deutlicher, WwW1e csehr der Optimıis-
INus$s des Anfängers die sachlichen Widerstände unterschätzt hatte. Kerrls wohlgemeinte
Entspannungsansätze lıefen sıch bald der massıven Kirchenteindlichkeit fest, die
seine Rıvalen, auftf dem Gebiet des Weltanschauungskampfes unbeschwerter und rout1i-
nlerter als CI, inzwischen festert hatten. Sollte das Reichskirchenministerium
die Religionspolitik des Regıimes eigenverantwortlich leiten, mu{fte zunächst dıe
ıdeologische Intransıgenz Rosenbergs W1e den exekutiven Radikalismus Himmlers
seine Kontrolle bringen. Da{iß beides mißlang, hatte seinen Grund 1n der schwachen
Position Kerrls innerhalb der Parteihierarchie und in den Strukturmängeln des Kır-
chenministeriums.

Die Neue Behörde W ar ıne traditionslose ad-hoc-Konstruktion ohne das Ansehen
der klassischen Ressorts, eın synthetisches Gebilde, keıin gewachsenes Verwaltungs-
instrument. Dıie Autorität des Kirchenministeriums ruhte auf abgezweigten Kompeten-
ZCN, daß ıne unverhältnismäßig starke Abhängigkeit bestehenblieb. Da ıhm der
pyramidale Unterbau eines Vollzugsapparats ehlte, verfügte 1Ur über geringes
Eigengewicht. Dem konstitujerenden (jeset7z zufolge hätte ZWAar die Gestapo ZEW1SSE
Exekutivfunktionen übernehmen ollen, tatsächlich aber wurde die dem Kirchenmin:i-
Ster zugesprochene Weisungsbefugnis für Kerr] einer Quelle VO  3 Mißhelligkeiten, da
Hiımmler und Heydrich, selbstbewußte KExperten der „Gegnerbekämpfung“, nıcht daran
dachten, ihren religi0nspolıtischen Kurs den Vorstellungen anderer Instanzen 1NZzU-

Biısher wWwWar eın 1NnWe1ls VON Kerrl bekannt, der voll Erbitterung ber das Erscheinen der Enzyklika
„Miıt rennender Sorge den Breslauer Kadinal die Unterredung VO' Sommer 1935 erinnert hatte, „n
der S1ie die Überzeugung gewinnen mußten und haben, daß keinerlei Vernichtungskampf vVvon

Seıiten des Staates geführt werden solle, sondern da meıline Absıicht meınem Auftrage gemäfß durchaus autf
die Befriedung aller Streitigkeiten miıt der katholischen Kirche gerichtet war Kerr| Bertram, April
1937 ruck Hırt. Mıt rennender orge (Freiburg GE

Bertram Pacelli, August 1935 Auszug. München. Nachlafß Faulhaber.
Pacell:; Bertram, September 1935 Abschrift., München. Nachlaß Faulhaber.
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asSsSCNH. Infolgedessen 1St Kerrl] ZUu keinem Zeitpunkt gelungen, die disparate Kirchen-
polıtik der Gestapo der Zuständigkeit se1nes Mınisteriums einzuordnen.

Ebensoweni1g kam dem Ziel näher, dem verblafßten Begrift des „posıtıven hrı
stentums“ LECUEC Verbindlichkeit verschaften, da seın Gegenspieler Rosenberg unge-
hindert fortfuhr, 1n parteiamtlıchen Publikationen mM1t Millionenauflage antichristliche
Propaganda treiben. Nıcht der Reichskirchenminıster, sondern seine intrigierenden
Widersacher in der Parteispitze hatten das Ohr Hiıtlers, der das Miıniıisterium für die
kirchlichen Angelegenheiten offensichtlich deswegen errichtet hatte, unnn selbst nıcht län-

ger mM1t diesen befafßt werden. Es kam also nıcht VO ungefähr, wenn dieses sıch bald
ın der passıven Funktion eıiner Klagemauer erschöpfte, die Jästige Bittsteller VO  } der
Raichskanzlei abhalten sollte.

Sobald sıch Kerrl] eingestehen mußte, daß ıhm der nötıge Rückhalt beim „Führer“
fehle, seine Konzeption des Staat-Kirche-Verhältnisses durchzusetzen, begann seine
Taktık andern. Um nıcht 7zwischen die Fronten geraten und um den Verdacht des
Laxısmus abzuweısen, rückte schon nach wenıgen onaten VO Angebot loyaler
Partnerschaft wıeder ab, 1ın die Geleise der Unterwerfungspolitik zurückzulenken,
die hatte verlassen wollen. Einmal MI1t der Gestapo 1n der Verfolgung staatsfeind-
licher egungen konkurrierend, übertrat das Kirchenministerium mi1t seinen Verbots-

praktıken und Maßregelungen bald das, W 45 dıe Bischöfe bıs dahin VO  - anderen In-

STAaNnNzen vewohnt 7 Niıchts konnte dıe Verschärfung des Kurses besser beleuchten
als dıe Klage Kardıinal Faulhabers: „Dıie Staatspolizeı hat uns miıt Geißeln gyeschlagen,
das Kirchenministerium ll mi1t Skorpionen schlagen.“

Jie mehr die ordentlichen Mittel und Wege der Beschwerde versagten, desto mehr be-

schäftigte den Episkopat der Gedanke eiınes direkten Appells Hitlers politische Eın-

sıcht. Das posıtıve Führerwort Zur Kirchenfrage, das Kerrl] für den Nürnberger Parte1-

Lag 1935 1n Aussicht gestellt hatte, wurde nıcht gesprochen. Wenn der Kanzler einmal
eınen Bischot empfing, jefß iıh nıcht Wort kommen. So erg1ing dem
Bischof VO  3 Berlin Konrad ME Preysing bei seinem Antrittsbesuch 23 Oktober 1935;
obwohl ıhm Hıtlers Jegendäre Ausstrahlung keineswegs dıe unge gelähmt hätte d

74 Dıiıes i1st der für Teilaspekte vielleicht zutreffenden Auffassung gegenüber beachten, die annımmt,
da{fß primär diıe Mehrgleisigkeit der nationalsozialistischen Religionspolitik, gestaltet VO: differierenden
und vergeblich die alleinıge Führergunst ringenden Konzeptionen, eine Radikallösung aufgeschoben
und 1m evangelischen Bereich der Bekennenden Kirche das Überleben Perst ermöglıicht hätte (vgl Schol-

der, Die evangelische Kirche 1n der Sıcht der nationalsozialistischen Führung biıs ZUuU Kriegsausbruch, 1n *

Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte 16 [1968] 15—35, bes 22) Abgesehen davon, da{ß dıe Hinnahmebereit-
schaft des Kirchenvolks begrenzt Wr und damıt eın Moment darstellte, das Hıtler ıcht 1n jedem Herr-

schaftsstadıum eıine beliebige Behandlung der Kirchenfrage erlaubte, führt zumındest der Ablaut des katho-
lischen Kirchenkampfes einem entgegengesetzten Befund. Rivalisierende Tendenzen 1n der Führungs-
spiıtze mußten siıch nämli;ch keineswegs notwendiıg hemmen, sondern konnten den Rhythmus der Gewalt-
maßnahmen geNAUSOULT beschleunigen und das eben WAar dıe Erfahrung, die sich tür dıe katholischen Biı-

schöfe Aaus dem Rangstreıit VO' Kirchenminister1um, Gestapo nd Parteikanzle: ergab.
Reterat Faulhabers autf der Fuldaer Plenarkonferenz 172 Januar 1937 Dıie kirchen-politische

Lage 1im rıtten eıch Januar 1937 München. Nachlaß Faulhaber.
Vgl Adolph, Hırtenamt und Hitlerdiktatur (Berlın 121
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Nach demselben Schema verlief ıne Vorsprache des Biıschots VOon Osnaßrüd; gle1-chen Tag C Bıs auf ıne kurze Rıchtigstellung War Berning Zur Rolle des StumMMen Z
hörers verurteıilt, während Hıtler pausenlos monologisierte, umm die nıcht mehr Zanz
nNneue These VO  ; der Alleinschuld der Bischöfe Aufstieg Rosenbergs abzuhandeln.
Ins Gegenteıl drohte der Sınn solcher Begegnungen schließlich umzuschlagen, wenn dıe
Aussprache den Besucher nachhaltiger beeindruckte als den Gastgeber, W1e nach der
Fahrt Kardınal Faulhabers auf den Obersalzberg 1im November 936 befürchten
War ( Die Sommerkonferenz dieses Jahres War ohnehin schon der Überzeugung
gelangt: „Die bisherigen Versuche beim Führer vollständig nutzlos. Es würde
auch eın Versuch nıchts nutzen.“ Es Wr konsequent un nach der ausgedehnten
Phase geduldigen Verhandelns nahezu geboten, dem Regime gegenüber einen außer-
ordentlichen Schritt 1Ns Auge fassen. Tatsächlich begannen Mıtte 1936 1n Rom W1€
ın Fulda Vorüberlegungen einem öftentlichen Hervortreten des HI1 Stuhles, die sıch
Anfang 1937 Zzur Enzyklika „Miıt brennender Sorge“ verdichten sollten.

Mängel der innerkirchlichen Kommunikation

Die Nachzeichnung der Geschehnisse hatte auf dem Zeıitabschnitt bıs Ende 935 län-
CI verweılen, weıl bıs dahin die Schwingungsbreite der Bewegungen ungleich oZrÖ-
Rer 1St als spater, sowochl W 4S die Festlegung der nationalsozialistischen Religionspolitik
W1e das Vertahren einzelner Bischöfe und des Gesamtepiskopats dem NS-Regime CN-
über etrifft. In diesem Stadıum zwıschen Reichskonkordat und Kirchenministerium,
zwischen apen und Kerrl, wurde nach anfänglichem Hoften un Experimentieren dıe
1n der Folgezeıit gültıge Stellung der Bıschofsgemeinschaft bezogen. Der aggressive Herr-
schaftsanspruch des zunächst autorıtären, dann totalitären Regımes, das für seine Zwecke
alle staatlichen Machtmiuttel aufbieten konnte, CTZWAaANg den organısatorischen Zusam-
menschlufß der Konfterenzen VO  - Fulda un Freising eiınem einheıitlichen Beratungs-
körper. Dıie 1m Konkordat völkerrechrtlich anerkannte triedliche Grenze verwandelte
sıch bald 1n ine Verteidigungslinie, über die sıch der Angreıifter Wr hinwegsetzen,
deren Rechtsverbindlichkeit aber nıcht leugnen konnte. Dadurch, daß Erzbischof Grö-
ber sıch der Ernüchterung ENIZOY und seiınem polıtischen Ingenium vertraufte, StOrte
vorübergehend dıe Geschlossenheit der Bischofsversammlung. Von Anftfang umstrittene
Vermittlungsversuche Papens verlieten nach argerlichen Zwischenergebnissen schließlich
1im Sande Verhandlungen M1t dem Zıiel, VO Reichsinnenministerium den konkordats-
gemäßen Vereinsschutz erwirken, scheiterten Veto der Parteı. uf Entspannungs-
geStEN des Reichskirchenministers tolgte verschärfte Bedrückung. Jeder dieser Vor-
gange markierte ıne Phase 1n der Selbstverteidigung der Kirche un zugleich ine Statior
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autf dem Rückzug VOTL der Übermacht des Einparteistaats. Wofür Bischöte un!: Gemeinden
in der ungleichen Auseinandersetzung sinnvoll kämpfen konnten, War die Verzögerung
des Rückzugs, nıcht seine Verhinderung. Den Taktikern des hinhaltenden Widerstands
winkte keın Lorbeer, dafür sicherer der Vorwurf, entweder nıcht beweglich oder
nıcht standtest operiert haben

Schwerpunkt VO Kardinal Bertrams Aktıvıtät als Wortführer des deutschen Episko-
pats WAar der schriftliche Protest. Ware dıe kırchliche Rechtsauffassung allein auf dem

Beschwerdeweg durchzusetzen SCWESCH, hätten die Bischöte keinem Berufeneren dıe

Führung übertragen können. Der Konferenzvorsitzende verfügte nıcht 1Ur über eine

ungewöhnliche Arbeitskraft, sondern beherrschte zudem meisterhaft alle Register des

Eingabenstils. Entschieden, eindringlich, hieb- un stichfest begründet und frei VO  - Ve!r-

stimmender Polemik wirkten seine Vorstellungen VOTLT allem durch ıhre Sachlichkeit.
Wenn Bertram die Aufforderung zurückwies, mit den Machthabern des NS-Staates
Fraktur reden, dann geschah Aaus der Überzeugung, daß nıchts schlimmer se1 als
der totale Bruch. SO erklärte sich seıin Bestreben, dem kirchlichen Einspruch jene orm
und Festigkeıit geben, die nıcht alle Verständigung abschnitt.

Einen Konsensus über die richtige Verteidigungstaktik herbeizuführen, War schon
im N:  N Kreıs der Bischofskonferenz eın Dıng der Unmöglichkeit, und dem Vorsitzen-
den Einwände und Erwartungen der Kritiker durchaus geläufig. „ S fehlt N1r-

gyends treuen Geistlichen und Lai:en  “  9 schrieb Weihnachten 1935 Pacelli, „dıe
in uns Bischöten Boanerges-Seelen Marc 5: 17} MmMI1t Herabrufen des Feuers VO' Hım-
mel (Luc 9 54) sehen möchten, die aber nıcht die letzte Verantwortung für alle Folgen
(direkten und indirekten Folgen) jedes Schrittes tragen haben.“

An die negatıven Rückwirkungen eines härteren Kurses erinnern, wWwWar das gute
echt des Konferenzvorsitzenden, andererseıts aber 1Ur eine Teilantwort auf die Vor-
behalte seine Amtsführung. Denn ebenso folgenreich w1e die Abwehr nach außen
WAar für den Verlauf des Kirchenkampfes diıe Kommuniıkatıon nach ınnen. Hatte doch
ine Religionsgemeinschaft der physischen Überlegenheit des Polizeistaats nıchts anderes
entgegenZzuUSeEtZCN als ıhre Glaubensstärke und moralische Autorität. Der Zusammenhalt
VO  - Bischöfen, Klerus und Gläubigen wWar iıhr wertvollstes Aktivum. Dıe Solıidarıtät des
deutschen Katholizismus wahren, blieb deshalb ine vordringliche Aufgabe der
Bischofskonferenz und ihres Vorsitzenden. Es bedurfte allerdings nıcht erst des Hırten-
briefdebakels VO  - 1934, durchscheinen assen, daß Kardinal Bertram den Hun-

SCI der Gläubigen nach klärender Information unterschätzte, iındem Sr ih der orge
für den ungestörten ortgang interner Verhandlungen unterordnete. Da VO  3 der leb-
haften Aktıivıtät des Breslauer Kardınals, die Aktenberge VO  3 Beschwerden hervor-

brachte, nıchts nach außen drang, konnte der Verdacht der Passıiıvıtät immer weıter

sıch greifen und mufßte Vertrauen 1ın die Führungsverantwortung des Episkopats
zehren. Die den Gläubigen geschuldete Aufklärung auf den Augenblick verschieben,
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S1€e keıin Gesprächsklima mehr beeinträchtigen konnte, hätte bedeutet, gänzlıch
daraut verzichten. Das Hınauszögern einer VO eıit elit gebotenen Zwischen-
bılanz 1m Kırchenkampf wirkte zeıtweilıg unbegreiflicher, Je eindeutiger dıe
Gegenseıte Nutznießerin VO  } Bertrams Diskretion wurde und sıch ihrerseits nıcht 1m
mıindesten durch Rücksichten autf die Gesprächsatmosphäre gehemmt fühlte. Verschlim-
mMert wurde die Desorientierung durch dıe Alleinherrschaft des Regimes über die Publi-
katiıonsmittel, die entweder SAallZ 1im Dienst der NS-Propaganda standen oder wirksam
kontrolliert wurden. Damıt wurde die Kanzel ZU einzigen ÖOrt, VO  3 dem ZUuUS bischöf-
iche Verlautbarungen noch authentisch bekanntgemacht werden konnten.

S50 riıchtig 1St, daß dem Breslauer Kardınal beım Rückruft des Hırtenbriets VO  n}

1934 LUr die Rolle des Austührenden zufiel, ftalsch ware CcS, deswegen seıiner e1in-
gewurzelten Abneigung Kundgebungen des Gesamtepiskopats zweıfeln. Es
hätte (0)88 nıcht all;ährlich den ungeschriebenen und aufreibendsten Aufgaben der
Fuldaer Bischofsversammlung gehört, den Vorsitzenden VO  - der Notwendigkeıit eınes
gemeınsamen Hırtenworts jeweıils VO  - überzeugen mussen. Aus der Sicht des
Nächstbetroffenen, der die Rückstöße aufzufangen hatte, WAar das Sar nıcht NVeEeLr-

ständlich, für die Wahrung des Zusammenhalts VO  3 Episkopat und Kirchenvolk jedoch
eın schweres Hemmnıs. S50 unersetzlich Bertrams Beitrag aut dem Gebiet des schrif-
lichen Protestes Wal, problematisch Wr se1ın Beharren auf dem VOTrSatz; den ZESAMT-
bischöflichen Führungsauftrag vorwiegend VO Schreibpult Aaus erfüllen wollen

Es WAar infolgedessen nıcht erstaunlich, dafß die Klage mangelnder Kommunikatıon
sıch auf Bischofsebene wiederholte. iıcht weniıge Konferenzmitglieder mMi1t der
Intensität und Häufigkeit des innerepiskopalen Meinungsaustauschs unzufrieden,
sehr Kardınal Bertram bemüht WAafrlL, die Mitbischöte durch Rundbriefe und Abschriftften
auf dem lautenden halten. Zudem der schriftlichen Mitteilung durch dıe Auf-
hebung des Briefgeheimnisses CENSC renzen SESETZT. Nach dem traditionellen Turnus
einmal 1m Jahr beschlufßfähig se1n, genugte nıcht, dem NS-Regime die Autorität
des Gesamtepiskopats rasch und häufig entgegenzustellen, w1e das die PCeErmMaAanNeNt DC-
wordene Ausnahmesituation ertordert hätte. Außerordentliche Plenarsıtzungen,
denen die Verschärfung des Kirchenkampfes 1im Januar 1935 un 17936 gezwungen
hatte, wurden nıcht ZUT Regel Waren dıe Bischöfe 1n Fulda auseinandergegangen,
liefen dıe Fäden für die nächsten sechs oder zwöölf Monate wıeder beim Konterenzvor-
sıtzenden 1in Breslau INMeEenN.

Freilich hätte auch iıne umstrukturierte Bischofskonferenz der negatıven (zJesamt-
bilanz VO  ; über dreı Jahren nationalsozialistischer Konkordatspraxıs wen1g äandern
können. Es WAar weder iıhren Eingaben und Denkschriften, den Verhandlungen mM1t den
Ministerien und den Vorstellungen be1 Hiıtler noch den diplomatischen Noten des
Stuhls gelungen, den staatlichen Vertragspartner ZUIT: Einhaltung der Abmachungen
bewegen. Wenn 1US C diese Erfahrung bewog, den deutschen Katholiken un ihren
Oberhirten iın orm einer Enzyklıka mMi1t dem anzen Gewicht der Papstautorıität beizu-
stehen, WAar das berechtigter Ausdruck seiner „brennenden orge  “
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